
Zuckerbergs Monster
Facebook war einmal ein soziales Netzwerk. Und hat sich in 
eine Manipulationsmaschine verwandelt. Sie bedroht die De-
mokratie. Es gibt nur eine Möglichkeit, sie in den GriA zu be-
kommen. Eine ynalKse in sieben äapiteln.  
Von Adrienne Fichter, 14.01.2018

So sieht er sich besonders gern, Facebook-Gründer Mark Zuckerberg, hier beim Selfie mit amerikanischen Jungunternehmerin-
nen: Als jemand, der Menschen zusammenbringt. Doch seine Plattform bewirkt das Gegenteil. Sie spaltet, isoliert, manipuliert. 
Bild: Jeff Roberson/AP/Keystone

Prolog
GelZutert möchte er wirken. 2erknirscht sieht er aus. Es ist der 10. Septem-
ber 170J, Mark 2uckerberg sitzt in Teans und braunem B-Shirt in seinem glZ-
sernen üVro in der Facebook-2entrale und spricht per Wideobotscha: zur 
felt. SagtP Er sei 9assungslos, dass man seine «latt9orm missbraucht habe 
9Vr politische «ropaganda. SagtP Das dVr9e nicht wieder vorkommen. SagtP 
dass sich nun vieles Zndern werde. 

Er liest vom Beleprompter ab. Einen I-«unkte-«lan, der die »6ntegritZt 
von politischen fahlkZmp9enC wahren soll. WersprichtP Man werde politi-
sche ferbung transparenter machen, weltweit mit fahlbehörden zusam-
menarbeiten. Und muss am Ende doch zugebenP »fir werden zukVn:igen 
Missbrauch nicht verhindern können.C
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170R und 170J bescherten Facebook den grössten Geldregen seiner Ge-
schichte. Und beschZdigten das 6mage des sozialen Netzwerks. «olitiker in 
aller felt nahmen 2uckerberg und Ho. ins Wisier. Das Fü6 wurde hellhörig. 
Und yktivistinnen wandten sich ab. 

Es ist noch nicht lange her, da vernetzten sich au9 Facebook Demonstran-
ten, um Diktatoren zu stVrzen. Dann enterten –echtspopulisten die «latt-
9orm, um dort ihren Oass auszukVbeln. 

Es ist noch nicht lange her, da wollte Facebook die »beste personalisierte 
NachrichtenseiteC der felt sein. Dann wurde es zum Durchlau9erhitzer 9Vr 
Fake-News. 

Es ist noch nicht lange her, da sollte die «latt9orm »meaning9ul conver-
sationsC be9euern, relevante Diskussionen. Doch dann kaperten in- und 
auslZndische Strippenzieher die Facebook-ferbemaschine x und misch-
ten sich in fahlen ein. Nagten an der GlaubwVrdigkeit der politischen Mei-
nungsbildung. 2ielten au9 das Oerz der Demokratie. 

Es ist noch nicht lange her, da war Facebook ein soziales Netzwerk neben 
vielen anderen. Doch dann wurde der äonzern zum Staubsauger. fas mit 
ihm konkurrierte, wurde au9gekau: oder kopiert. 6nzwischen hat Facebook 
einen guten Beil der weltweiten jnline-äommunikation au9gesogen.

Hass, Fake-News und die Manipulation von demokrati-
schen Wahlkämpfen – Zuckerberg wird die Geister, die 
er rief, nicht mehr los.

Nein, Mark 2uckerberg ist kein schlechter Mensch. Gierig ist er, gewiss. 
Grössenwahnsinnig, das auch. Oat 9ahrlZssig gehandelt. yber er war immer 
liberal gesinnt und wurde nicht mVde zu wiederholenP »yu9 unserer «latt-
9orm gibt es keinen «latz 9Vr Oass.C 

Es ist die alte üallade vom 2auberlehrling, die 2uckerberg ein weiteres Mal 
au9ge9Vhrt hatP Die Geister, die er rie9, wird er nun nicht mehr los. Er hat 
eine äommunikationsplatt9orm geschaAen, die sich in ein Manipulations-
monster verwandelt hat. Eine Maschine, so kompleY und so unVbersicht-
lich, dass sie unbeherrschbar geworden ist. Eine äreatur, die ihr Eigenle-
ben entwickelt hat x und nun ge9Vttert wird von ?enen, die üöses im Sinn 
haben. 

Soeben hat die jrganisation Media Matters ihm den unrVhmlichen Bitel 
»Misin9ormer o9 the 4earC verliehen. Er beLndet sich in schlechter Gesell-
scha:. Mit Medienmogul –upert Murdoch. Und der ehemaligen äandida-
tin 9Vr die US-WizeprZsidentscha:, Sarah «alin. 2uckerberg wollte die felt 
besser machen. Er hat sie schlechter gemacht. 

fobeiP 6st es nur seine Schuld! Facebook x sind wir das nicht alle!

fer verstehen will, wie Mark 2uckerbergs Monster in die felt kam, muss 
einen Schritt zurVcktreten. üis in das Tahr 1773. Und sich dann langsam, 
Schritt 9Vr Schritt, in die Gegenwart vorantasten. Um ?ene verhZngnisvolle 
äette von Fehlentscheidungen zu verstehen, die dazu 9Vhrten, dass Face-
book weltweit von 6ntellektuellen und yktivisten 9Vr den 2er9all ihrer De-
mokratie verantwortlich gemacht wird. 
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Kapitel 1: Mehr Mitglieder
fir schreiben das Tahr 1773. Facebook heisst noch BheFacebook, ist ein 
paar Monate alt und hat nur einige zehntausend Mitglieder, vor allem Stu-
denten an amerikanischen UniversitZten. Da treAen sich in einem ed-
len New 4orker –estaurant drei MZnner und eine Frau. Sie lassen Bhun-
Lsch-Batar herantragen, Oummer, glasiertes Fleisch mit 6ngwerkonLtVre, 
dazu tablettweise ypple Martini. So hocken sie zusammen und diskutieren, 
wie es weitergehen soll mit dem Netzwerk.

Mark Zuckerberg, der sich Facebook ausgedacht hat.

Eduardo Saverin, der Finanzche9 von BheFacebook. 

Dessen Freundin Christy. 

Sean Parker, ein 6nvestor. MitgrVnder der Musiktauschbörse Napster.

Sean «arker ist ein guter ErzZhler. Die anderen hZngen an seinen 5ippen. 
6nvestorenkZmp9e, Gerichtsprozesse und Start-ups, die manche Vber Nacht 
zum viel9achen MillionZr machen. 2uckerberg ist begeistert. HhristK ist be-
geistert. Nur einer zieht ein langes GesichtP Finanzche9 Saverin. Ei9ersVchtig 
starrt er den vermeintlichen ülender an. 

Und dann richtet er eine Frage an 6nvestor «arkerP 

Saverin: Mark und ich streiten uns wegen einer Sache. 6ch Lnde, es ist 2eit, 
Geld mit BheFacebook zu verdienen. Mark ist dagegen. fer hat recht!

Parker: äeiner von euch versteht wirklich, wie cool BheFacebook ist. Denn 
genau da9Vr ist es gemacht, nZmlich um cool zu sein.

Zuckerberg: Ta8

Parker: Das möchtet ihr nicht ruinieren. Doch genau das wVrde ferbung 
tun. 

Zuckerberg: Genau8

Parker: Das ist, als ob du die heisseste «artK au9 dem Hampus schmeissen 
wVrdest und ?emand verkVndete, dass diese «artK um 1Ü Uhr zu Ende sein 
wird. 

Zuckerberg: Das ist es8

Parker: 6hr wisst gar nicht, was das Ding ist, wie weit man damit noch gehen 
kann. Eine üewertung von einer Million Dollar ist nicht cool. fisst ihr, was 
wirklich cool ist!

Saverin: Du etwa!

Parker: Eine Milliarde Dollar8

Der Satz sitzt. 2uckerberg ist ent#ammt. Saverin schweigt beleidigt. 6hm ist 
klar, dass er sich mit seiner Strategie nicht durchsetzen wird. Dass ihn «ar-
ker soeben enttront hat. Dass sein alter äumpel Mark lieber cool bleiben 
will. fachsen will. Geld verdienen! SpZter. 

üekannt ist diese Szene aus dem Film »Bhe Social NetworkC. Darin wird 
nacherzZhlt, wie Facebook gross geworden ist. Wielleicht Lelen nicht eYakt 
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diese forte. Wielleicht 9and das BreAen auch in einer Hocktailbar statt. yber 
dass es sich so Zhnlich zugetragen hat, das ist verbVrgt. 

äurze 2eit darau9 bugsiert Mark 2uckerberg seinen Finanzche9 Saverin au9 
ein ybstellgleis. Sean «arker hingegen, der coole 6nvestor, erhZlt sieben 
«rozent der ynteile von BheFacebook x und wird der erste »«rZsidentC der 
«latt9orm, eine yrt HEj. 

fachstum, fachstum, fachstum. Das ist nun die Devise. So lange, bis 
Millionen Menschen die «latt9orm nutzen. üis Facebook richtig viel wert 
ist. Eine Milliarde Dollar, zwei Milliarden Dollar. q77 Milliarden Dollar. Das 
ist, Stand yn9ang 170Ö, tatsZchlich der fert an der üörse.

Kapitel 2: Mehr Geld
fir schreiben das Tahr 1701. Fast eine Milliarde Menschen haben ?etzt ein 
Facebook-«roLl, und sie posten dort das, was Menschen nun einmal po-
stenP äatzen9otos. Strand9otos. Geburtstags9otos. Sport9otos. 6ch am Mor-
gen, ich am Nachmittag, ich am ybend. Schaut mal, wie gut es mir geht. 
ylter, was war ich betrunken.

Facebook ist ein »social networkC, ein soziales Netzwerk, au9 dem die Men-
schen miteinander kommunizieren. 6st ?emals so viel geschrieben worden 
in der Geschichte der Menschheit! Eine 5ogorrhö ist ausgebrochen, ein 
Sprechdurch9all, eine die ganze felt um9assende GeschwZtzigkeit, und die 
EYperten streitenP 6st das ?etzt gut, oder ist das ?etzt schlecht, diese 9ort-
wZhrende Sucht nach üestZtigung, diese 5ust am Beilen von allem Mögli-
chen, dieser sich aus innersten fVnschen speisende Drang zur Selbstdar-
stellung! 

ym 0J. Mai 1701 geht der äonzern an die üörse. Äber Nacht wird Mark 
2uckerberg zu einem der reichsten Menschen der felt. Doch kaum wird 
die yktie gehandelt, halbiert sich der äurs. üanken und Oedge9onds, die 
in grossem Stil yktien geordert haben, lau9en Sturm. Mehr User! Schön 
und gut. yber wo bitte bleiben die Einnahmen! fo bleibt das Hash! Man 
möchte doch ?etzt bitte mehr ferbung zulassen. Nicht die mickrigen, an 
den –and gedrZngten yds, die kaum auAallen und von den Nutzern ge#is-
sentlich ignoriert werden. Nein, ynzeigen, mitten hineinplatziert ins Ge-
schehen, in den News9eed, zwischen die Ferien9otos und die Statusberich-
te. 

Die «artK ist vorbei. Facebook wird uncool. FVn9 yngestellte hat die fer-
beabteilung zu diesem 2eitpunkt. üald sitzen dort Ounderte. Nicht lange, 
und Facebook wird mit ynzeigen x »gesponserten üeitrZgenC x geradezu 
Vber#utet. fer au9 seinem OandK Facebook durchblZttert, wird bald mit 
ferbung bombardiert. yu9 MobilgerZten ist 9ast ?edes dritte «osting eine 
ferbung. FVr So9as, Seminare und Sonderangebote aus dem Supermarkt 
um die Ecke. 

Mehr als Ö7 «rozent seines Umsatzes wird Facebook schliesslich mit fer-
bung au9 dem Smartphone erzielen. Mehr als q Millionen äunden werden 
Millionen von ynzeigen im fert von Vber 1,Ü Milliarden Dollar schalten, 
Monat 9Vr Monat, in aller felt. 
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«Hacker Square» heisst der zentrale Platz der Facebook-Zentrale, das riesige Wort «hack» ist angeblich noch beim Landeanflug 
auf San Francisco lesbar. «The Hacker Way» hat Zuckerberg die interne Firmenkultur genannt. Und meinte: die permanente 
Revolution. Bild: Gensler/Facebook

ynzeigenkunden lieben Facebook. feil sie hier so punktgenau au9 ihre 
äunden zielen können. yu9 äatzenliebhaber, Schwangere, Tudenhasser. 
Facebook weiss alles. fo du wohnst, wie du aussiehst, wer deine Freunde 
sind, welche OobbKs du hast, welche politische Meinung, welche seYuelle 
jrientierung. jb du ein glVcklicher Mensch bist oder suizidge9Zhrdet. Ein 
Datenschatz aus purem Gold. Ei9rig beginnt Mark 2uckerberg, danach zu 
schVr9en. 

Kapitel 3: Mehr Relevanz
fir schreiben das Tahr 170Ü. Mehr als 0,1 Milliarden Menschen besitzen ein 
Facebook-«roLl. Die UmsZtze steigen und steigen. Mark 2uckerberg ist in 
diesem Tahr geschZtzte 0I Milliarden Dollar schwer. Doch das reicht ihm 
nicht. Er will mehr. 

Neidisch schielt er au9 Bwitter. Dort diskutieren die StaatsmZnner und 
Filmstars, die Tournalistinnen und yktivisten. Dort wird Geschichte ge-
schrieben und «olitik gemacht. Ereignet sich irgendwo au9 der felt ein 
Erdbeben, ist schlagartig Qearth[uake das Bhema. Ereignet sich irgendwo 
au9 der felt ein Berroranschlag, brummt Bwitter binnen Minuten von Mel-
dungen und yugenzeugenberichten. äatzenbilder! Nein, Debatten. –e-
zeptideen! äaum, stattdessen immer wieder auch gewichtige SZtze von be-
deutsamen Menschen, die wenig spZter 9Vr Schlagzeilen sorgen. 

Facebook hingegen hat den –u9 eines äinderplanschbeckens. fZhrend 
Bwitter der Salon ist, in dem zigarrenpaAende DandKs äamingesprZche 
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9Vhren. fo die neue üVrgerrechtsbewegung Qblacklivesmatter ihren yn-
9ang nimmt. fo die Feministin ynne fizorek den Qau9schrei lanciert, 
nachdem die seYistischen üemerkungen des deutschen FD«-«olitikers 
–ainer ürVderle bekannt geworden sind. Sich au9 Facebook Vber das poli-
tische Bagesgeschehen austauschen! yu9 diese 6dee kommt 9ast niemand. 

fobeiP Fern der europZischen und amerikanischen ]Aentlichkeit hat 
Facebook immer wieder eine politische –olle gespielt. 177I, als im 6ran die 
GrVne –evolution ausbricht und wenig spZter niedergeschlagen wird. 1707, 
als in Bunesien die Tasmin-–evolution ihren 5au9 nimmt. 1700, als der yra-
bische FrVhling Diktatoren in ‹gKpten und 5ibKen hinweg9egt. Da ist es 
gerade Facebook, wo sich die yktivisten vernetzen, die staatliche 2ensur 
unterlau9en, au9ru9en zu Demonstrationen, 6n9ormationen Vber Ge9angene 
weitergeben, yttacken der «olizei brandmarken.

Mark 2uckerberg kommentiert das wohlwollend. Er wirkt stolz. «lötzlich 
zollen ihm Menschen –espekt, die ihn bis dahin belZchelt haben. älop9en 
ihm Tournalisten au9 die Schulter, die ihn bis dahin kritisiert haben. Das 
stachelt 2uckerberg an. äönnte sein soziales Netzwerk, das bis dahin vor 
allem der 2erstreuung diente, ein Motor des Guten werden! Ein ferkzeug, 
um die felt oAener, gerechter, demokratischer zu machen! äönnte es ge-
lingen, das »5ikeC zu einer politischen fZhrung zu adeln, mit dem selbst 
Diktatoren gestVrzt werden können!

«Die personalisierte Zeitung für jedermann» soll Face-
book werden. Doch der Algorithmus läutet das Zeital-
ter der Fake-News ein.

2uckerberg sehnt sich nach –elevanz. Spricht immer wieder von »meaning-
9ul conversationsC, die au9 Facebook ge9Vhrt werden sollen. Debatten, die 
ins Oerz der Gesellscha: zielen, uns zusammenschweissen sollen. 6n den 
USy, in Europa, in 5Zndern, in denen Medien schwach sind und vom Staat 
kontrolliert werden.  

ym J. MZrz 170Ü verkVndet 2uckerberg, dass Facebook »die personalisierte 
2eitung 9Vr ?edermannC sein wird. äeiner sollte die «latt9orm mehr verlas-
sen mVssen, um sich Vber das feltgeschehen zu in9ormieren. 6n grossem 
Stil sollen ab so9ort Nachrichten die Bimelines der Nutzerinnen durchzie-
hen. Und wie immer, wenn 2uckerberg etwas durchsetzen will, wartet er 
nicht darau9, dass sich die üedVr9nisse der Nutzer verZndern x sondern ver-
Zndert den ylgorithmus. Das Oerz der Maschine. Der steuert, wem was ge-
zeigt wird. Und das sind eben 9ortan bevorzugtP News. –eportagen. ynalK-
sen. 

FVr die »New 4ork BimesC, die »N22C und »2eit jnlineC brechen nun gute 
2eiten an. fas als »MedienseiteC registriert ist, wird vom Facebook-yl-
gorithmus bevorzugt. Die älickzahlen von Nachrichten-febsites schnel-
len nach oben. Äber Tahre hatten die Medienverlage an jnline-–eichweite 
eingebVsst. Nun schau9elt ihnen Mark 2uckerberg die verloren gegangenen 
5eser zurVck au9 ihre Seiten.

Es ist ein vergi:etes Geschenk, das 2uckerberg ihnen macht. Denn die 5e-
serinnen sur9en die News-febsites ?a nicht mehr direkt an. Sondern blei-
ben im Facebook-äosmos, von wo aus sie Stippvisiten zur »New 4ork Bime-
sC, zur »N22C, zu »2eit jnlineC machen. Und so proLtiert am Ende wie-
der einmal Mark 2uckerberg. Die Nachrichten der grossen Medien machen 
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seine «latt9orm interessanter, ohne dass er da9Vr einen –appen ausgeben 
muss. fZhrend die Werlage nur an –eichweite gewinnen x aber kaum zu-
sZtzliches Geld durch die jnline-ferbung einnehmen. 

Und die Sache hat noch einen weiteren OakenP Der ylgorithmus, der die 
Nachrichten au9 die Facebook-«roLle der Nutzer spielt, ist dumm. Er kann 
nicht entscheiden, ob eine Nachricht wahr oder 9alsch ist. Er unterscheidet 
nicht zwischen der seriösen »fashington «ostC und einer Newsseite, die 
hobbKmZssig betrieben wird. Der ylgorithmus orientiert sich an den –e-
aktionen, die eine Nachricht auslöst. fie schnell sie verbreitet wird. fie 
heissblVtig sie kommentiert wird. Der ylgorithmus springt an au9 Emotio-
nen, au9 fut und Empörung, au9 ybscheu und Oass. Und es ist nicht mehr 
weitP das 2eitalter der Fake-News. 

Kapitel 4: Mehr Manipulation
ym 0R. Tanuar 1703 stellt Mark 2uckerberg x nur in den USy x ein neues Fea-
ture vorP die Brending Bopics, eine 5iste ?ener BeYte, die au9 Facebook gera-
de besonders viel gelesen werden, von Bhemen, Vber die gerade besonders 
he:ig diskutiert wird. Eine yrt Medienbarometer, generiert aus den –eak-
tionen der Nutzer, so scheint es zunZchst. Und somit eine ziemlich eYakte 
äopie der Brending Bopics von Bwitter. 

Doch die 5iste der Brends erweist sich als Schwindel. 6m Mai 170R decken 
Tournalisten au9, dass die Brending Bopics hZndisch von eigens angestell-
ten –edaktoren erstellt werden. Nicht die –eaktionen der Nutzer entschei-
den Vber die «latzierung. Sondern Facebook-Mitarbeiter in einem neu ge-
schaAenen Newsroom in New 4ork. Sie setzen die Bhemen. Der Grund 
da9VrP Noch immer ist das Facebook-Wolk nicht besonders politisch. fie 
peinlich wZre es, wenn ein lZcherliches Star-Wideo plötzlich ein wichtigeres 
Bhema wZre als der beginnende fahlkamp9 in den USy. fenn sich die bi-
zarre »6ce üucket HhallengeC vor einen Berroranschlag wie gegen das 9ran-
zösische Satiremagazin »Hharlie OebdoC schöbe. ylso hel9en die –edakto-
ren nach und kVren die Bop Ben der Brending Bopics selbst. 

Und noch etwas kommt herausP Die Brending Bopics sind au9 dem rech-
ten yuge blind. 2um einen, weil die Tournalisten mehrheitlich ?ung sind 
und von liberal gesinnten New 4orker UniversitZten kommen. 2um ande-
ren, weil sie von ganz oben im äonzern die Worgabe erhalten haben, den 
Demokraten nahestehende Medien x wie die »New 4ork BimesC, HNN oder 
üüH x als ›uellen zu bevorzugen. 

yls der Schwindel au'iegt, sind republikanische «olitiker entsetzt. Eine 
Gruppe um den konservativen Senator Tohn Bune verlangt von Mark 
2uckerberg eine so9ortige yntwort darau9, ob und weshalb man den rechten 
BW-Sender FoY News aus den Brending Bopics verbannt habe. 

Facebook dementiert. 2uckerberg schweigt. Doch im Ointergrund handelt 
man. Stillschweigend entlZsst man die –edaktoren. Und lZsst die Brending 
Bopics ab so9ort von einem ylgorithmus bestimmen. 

Die kVnstliche 6ntelligenz Vbernimmt nun auch hier das 2epter x und da-
mit wieder die Schwarmdummheit. 6mmer wieder muss sich Facebook 
nun entschuldigen, weil sich bizarre Falschmeldungen unter die Bren-
ding Bopics mischen. yls Ourrikan OarveK die äVste von BeYas verwVstet, 
in9ormieren sich ymerikaner auch via Facebook Vber die neuesten Ent-
wicklungen. Und sehen Schlagzeilen wieP »jp9er des Ourrikans stVrmten 
eine Moschee in BeYas, die sich weigerte, Hhristen zu hel9enC. jder »Die 
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ülack-5ives-Matter-üewegung torpediert die Not9allhil9e 9Vr Ourrikan-jp-
9erC. Die Meldungen sind, man ahnt es, 9rei er9unden. 

2Zhneknirschend ertrZgt Mark 2uckerberg diese Schmach. 5ieber dumme 
und 9alsche Meldungen, als im –u9 zu stehen, dass seine «latt9orm nicht 
politisch neutral ist.

Der junge Zuckerberg (2008): genial und gerissen. Bild: Phil Fisk/Camera Press/Keystone

Er selbst ist es nicht. Sein Oerz schlZgt 9Vr die Demokraten. 170R machen 
«arteien9orscher öAentlich, dass 2uckerberg in den vergangenen drei Tah-
ren el9 Mal an die Demokraten gespendet hat, aber nur sieben Mal an die 
–epublikaner. Etwa zur selben 2eiten sickert durch, was 2uckerberg au9 ei-
ner üetriebsversammlung gesagt hatP »6ch höre beZngstigende Stimmen, 
die den üau einer Mauer 9ordern und yndersdenkende diAamieren, diese 
Stimmen 9ordern eine Drosselung der 6mmigration, die EinschrZnkung des 
Oandels und in einigen FZllen auch eine ülockierung des 6nternets.C Der 
Name Brump 9Zllt nicht. Doch das muss er auch nicht. ylle verstehen auch 
so. 

Und dann taucht au9 fikileaks eine E-Mail von Facebook-Hjj SherKl 
Sandberg au9. Sie hat an den äampagnenche9 von OillarK Hlinton geschrie-
benP »6ch möchte immer noch Hlintons Sieg. 6ch bin da, um euch zu hel9en.C 
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Derweil rVcken die US-«rZsidentscha:swahlen nZher. «rivat mag 2ucker-
berg den Demokraten nahestehen. Doch als es darum geht, die Face-
book-ferbemaschine mit den prall ge9Vllten äampagnenbudgets der «ar-
teien kurzzuschliessen, da9Vr zu sorgen, dass möglichst viel «arteienwer-
bung au9 Facebook geschaltet wird x da dreht sich alles nur ums Geld. Egal, 
woher es kommt.

Das Trump-Lager investiert über 80 Prozent des Wahl-
kampfbudgets bei Facebook. Geworben wird dort 
nicht nur für Donald Trump. Sondern auch gegen Hil-
lary Clinton.  

Facebook ist politisch neutral, diese Message soll bei allen äandidatinnen 
ankommen. 2uckerberg startet eine HharmeoAensive x und entsendet Mit-
arbeiterteams direkt in die fahlkamp9zentralen von Hlinton und Brump. 
2u den Demokraten, zu den –epublikanern. 6hre MissionP den äampagn-
enteams beizubringen, wie man das jptimum aus der Facebook-ferbe-
maschine herausholt. 

Doch nur eine Seite nimmt das yngebot an. Und das sind die –epubli-
kaner. Brad Parscale, Digitalchef der Trump-Kampagne, ist begeistert 
von 2uckerbergs yngebot. Er bohrt sich tie9 hinein in die felt des Face-
book-2ielgruppen-Marketings. yu9 HüS News wird er spZter die äarten au9 
den Bisch legen. ErklZren, wie es gelang, Vber Facebook Millionen von 
fZhlern zu erreichenP

Brad Parscale: »6ch wollte alles kennenlernen, ?eden geheimen üutton, ?e-
den älick, ?ede Funktion. 6ch habe sie ’die Mitarbeiter von Facebook/ aus-
gepresst. 6ch sagte ihnenP 6ch möchte alles wissen, was ihr auch einer Oil-
larK Hlinton sagen wVrdet, und noch mehr. Und ich möchte, dass ihr mir 
beibringt, wie ich eure Bechnologie am besten nutze.C

CBS-Interviewerin Lesley Stahl hakt nach und 9ragt, ein wenig unglZubigP 
»Und die Facebook-EYperten sind tatsZchlich zu 6hnen gekommen, in die 
fahlkamp9zentrale!C

Parscale: »Ta, sie sollten gleich neben mir sitzen, so habe ich es verlangt.C 

Stahl: »fie haben Sie gewusst, dass es keine tro?anischen «9erde sind!C

Parscale: »feil  ich  wollte,  dass  nur  republikanisch  gesinnte  Face-
book-Mitarbeiter kommen. Die?enigen, die möchten, dass Donald Brump 
«rZsident wird.C

Stahl: »jh, Sie wollten nur –epublikaner.C

Parscale: »Ta, ich wollte das so.C

Stahl: »Und das haben Sie gekriegt!C

Parscale: »4eah. ’.../ 6ch habe schon 9rVh kapiert, dass Facebook 9Vr Donald 
Brump entscheidend sein wird. yu9 Bwitter sieht man, wie er zu den 5euten 
redet. yber Facebook wird das Netzwerk sein, mit dem er gewinnen wird.C

Stahl: »Und Facebook war auch das 6nstrument, mit dem er gewonnen 
hat!C
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Parscale: »6ch denke, ?a. NatVrlich ist es Donald Brump, der gewonnen hat. 
yber Facebook war sein 6nstrument. Es war die yutobahn, au9 der sein fa-
gen an Fahrt au9nahm.C

Mehrere zehntausend ferbevarianten testet Brumps MarketingproL ürad 
«arscale. »ylle tun so, als ob das so schwierig wZre in der «olitikC, gibt er zu 
«rotokoll. »Dabei ist es dasselbe Spiel wie bei ?edem anderen kommerziel-
len «rodukt.C

Von Liberalen erdacht, von Populisten gekapert: Trumps Digitalchef Brad Parscale, hier beim 
Interview mit CBS, experimentierte wie besessen mit Facebook. Mit Erfolg. Bild: CBS

Äber Ö7 «rozent seines ferbebudgets investiert das Brump-5ager in Face-
book-ynzeigen. Digitalche9 «arscale nimmt vor allem die Swing States 
ins Wisier. Den weissen, mZnnlichen fZhlern lZsst er wieder und wieder 
Brumps WorschlZge und Wersprechen zeigen, wie er als «rZsident Schulen, 
yutobahnen und Eisenbahnlinien sanieren, also die marode 6n9rastruk-
tur au9 Wordermann bringen will. y9roamerikaner hingegen bombardiert er 
mit dem uralten angeblichen 2itat von OillarK Hlinton, dass Schwarze »Su-
per-–aubtiereC seien. Wariante um Wariante testet «arscale, in einem 9ort 
tauscht er üegriAe, Farben und üilder aus. 

»Manche mochten den yusdruck VMitmachenW, andere sprangen au9 das 
fort VSpendenW an. Gewisse User klickten nur au9 grVne änöp9e, andere au9 
blaueC, sagt er. ym Ende gelingt es «arscale, 137 Millionen US-Dollar an 
Spendengeldern zu sammeln. Und trZgt vielleicht entscheidend dazu bei, 
dass Donald Brump zum US-«rZsidenten gewZhlt wird. «arscale, der Senk-
rechtstarter, der bis dahin nie eine politische äampagne geleitet hat. jder, 
in den forten seiner FrauP »Man war9 ihn direkt in den Super üowl ’das 
wichtigste Football-Spiel in den USy/, ohne dass er ?emals zuvor gespielt 
hatte. Und er hat gleich gewonnen.C �

üarack jbama entschied auch deshalb zwei «rZsidentscha:swahlen 9Vr 
sich, weil sein Beam per9ekt mit sozialen Medien umzugehen verstand. 
yls er antrat, waren die Demokraten den –epublikanern technologisch 
weit voraus. Doch 170R geht der Worsprung verloren. fird leicht9ertig ver-
schenkt. yls die Facebook-ferbeproLs in der äampagnenzentrale von Oil-
larK Hlinton vorsprechen, werden sie abgewiesen. yus NaivitZt, Dumm-
heit oder 9alschem Stolz, weil man selbst etliche Silicon-WalleK-Balente ins 
fahlkamp:eam geholt hat! Das ist bis heute unklar. 

Das Facebook-«endel schlZgt nun nach rechts. üis dahin waren die sozialen 
Medien das –eich der 5inken, der 5iberalen, der Demokraten. Nun Vber-
nehmen die –echtspopulisten das 2epter. Und nicht nur in den USy. Son-
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dern auch bei der üreYit-äampagne in Grossbritannien, vor den fahlen in 
]sterreich, in Deutschland oder Frankreich. 

jder, in den forten von ürad «arscale im 6nterview mit HüS NewsP »Diese 
sozialen «latt9ormen sind alle er9unden worden von 5iberalen an der fest- 
und jstkVste. Und wir haben herausge9unden, wie wir damit konservati-
ve ferte verbreiten können. 6ch glaube nicht, dass die ?emals an so etwas 
geglaubt haben. Die yussage, die ich am meisten von diesen Bechies ge-
hört habe, istP 6ch hZtte niemals gedacht, dass –epublikaner die?enigen sein 
werden, die kapieren, wie man diese Maschine am besten nutzt.C 

Stahl: »Ein 5iberaler kreiert das Netzwerk, und ein äonservativer aus dem 
Mittleren festen Lndet heraus, wie man damit ’eine fahl/ gewinnt!C 

Parscale: »Und ich glaube, wir nutzen es sogar besser als irgend?emand zu-
vor in der Geschichte.C  

Kapitel 5: Mehr Fake-News
6rgendwann im Tahr 170R taucht au9 Facebook eine obskure Seite au9, die 
»5ibertK friters NewsC. Unter anderem raunt sie von neuen dunklen Ge-
heimnissen, die Geburtsurkunde von US-«rZsident üarack jbama betre9-
9end. üerichtet, dass ein 2euge, der brisante 6n9ormationen Vber OillarK 
Hlinton besessen habe, tot au9ge9unden worden sei. Und so geht es weiter. 
Falschmeldung um Falschmeldung. Und immer zielen sie gegen die Demo-
kraten, gegen y9roamerikaner, gegen Feministinnen. 

üald kommt heraus, wer diesen Unsinn verzap:P Es sind zwei äellner, die 
sich eine fohnung in 5ong üeach, äali9ornien, teilen und im FrVh?ahr 170R 
ihre Tobs verloren haben. ylso begannen sie abends, au9 Facebook ihre po-
litischen MZrchen zu erzZhlen. 2ur «rimetime des sozialen Netzwerks. yl-
les, was sie 9Vr ihre 5Vgenmaschine brauchen, sind zwei Notebooks, ein 6n-
ternetzugang und eine robuste Fantasie. feil ihre Fake-News millionen-
9ach gesehen werden, verdienen sie zwischen Tuni und yugust 170R Vber 
das Facebook yudience Network bis zu 37X777 Dollar monatlich.  

Gegen den politischen Gegner hetzen x und damit auch noch viel Geld ver-
dienen! Das spricht sich herum. Die dubiosen Seiten heissen »Ending the 
FedC, »Bhe «olitical 6nsiderC oder »ymerican NewsC. Sie kommen in einem 
pseudoseriösen Gewand daher, viele kopieren das 5aKout von HNN. Wiele 
der Seiten sind neu, sind nur einige Monate, höchstens einige Tahre alt. Und 
werden zum Beil hZuLger angeklickt als seriöse Medien mit 077-?Zhriger 
Bradition. 

Facebook hat Fake-News zwar nicht er9unden. yber das Netzwerk ver-
hil: ihnen zu Oochkon?unktur. Gerade vor den US-fahlen, als beide Sei-
ten nach EnthVllungen Vber den politischen Gegner gieren. Und absurde 
Schlagzeilen wie »Der «apst ru: au9 zur fahl von Donald BrumpC hZuLger 
angeklickt werden als die EnthVllungen Vber Brumps SteuererklZrung.

Die Fake-News-Schreiber beherrschen den Empörungswettbewerb per-
9ekt. fo ›ualitZtsmedien 2urVckhaltung Vben und sachlich in9ormieren, 
heizen Fake-News-ynbieter wie »5ibertK friters NewsC die Meinungsma-
che anP »Nieder mit den Globalisten8 Schreibt es in die äommentare, wenn 
ihr dieses 5and liebt8C Und schon geht es los. 6hre Fans 9olgen ihnen wie 
5emminge. »Nieder mit den Globalisten8C, schreibt prompt eine Frau aus 
Hape Girardeau, Missouri. Die Geschichte ist noch keine 9Vn9 Minuten alt, 
da hat sie schon rund 0177 5eserinnen. »Nieder mit den Globalisten8C, 
schreibt ein Mann aus 5as Wegas. Da sind es 0Öqq 5eser. »N6EDE– M6B DEN 
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G5jüy56SBEN8888C, schreibt eine Frau aus Oelena, Montana. Nun sind es 
knapp 1777 5eser. Und so geht es weiter und weiter. 

Diese äommentarbe9ehle stimulieren den News9eed-ylgorithmus. Er ist 
un9Zhig, zwischen Fake-News-Schleudern wie »6n9o farsC und seriösen 
Nachrichtenanbietern wie der »fashington «ostC zu unterscheiden. 

2wischen yugust und dem Ö. November 170R x dem Bag der US-«rZsident-
scha:swahl x haben die Fake-News-Seiten au9 Facebook zusammen eine 
grössere –eichweite als die seriösen Medien. Und die meisten Fake-News 
zielen gegen OillarK Hlinton, gegen ihren Ehemann, gegen äampagnenlei-
ter Tohn «odesta. Und loben Donald Brump, die Bea «artK, die 5ibertZren. 
Noch nicht einmal aus politischen Motiven. Sondern weil die Empörung 
von rechts schlicht mehr Geld einspielt. 

fer sich beim »Facebook yudience NetworkC anmeldet und mit Face-
book-«ostings 5eute zum älicken animiert, verdient daran. Egal, ob Tour-
nalist, Werschwörungstheoretiker, Studentin oder üeautK-ülogger. 

Und dann gewinnt Brump die fahl. felche –olle dabei Fake-News ge-
spielt haben, ist in der Forschung bis heute umstritten. Sicher ist, dass 
sie dank Facebook Werbreitung 9anden. 5ange dementiert 2uckerberg eine 
Mitverantwortung. Ta, hZlt es 9Vr eine »ziemlich verrVckte 6deeC, dass Face-
book Vberhaupt 9Vr Fake-News verantwortlich sei. Doch dann zeigt er –eue. 
äVndigt an, von nun an mit Fact-Hhecking-jrganisationen zusammenzu-
arbeiten. Fake-News sollen als solche deklariert werden, User können da-
nach selber entscheiden, ob sie den erwiesenen Unsinn weiterverbreiten 
möchten. 

El9 Monate spZter resignieren die Faktenchecker. feil Fake-News vor allem 
in geschlossenen Gruppen geteilt werden. feil Fake-News auch dann ge-
teilt werden, wenn sie als Fake-News markiert wurden. Und weil die Tour-
nalistinnen die Nase voll davon haben, digitale SisKphusarbeit zugunsten 
von Facebooks 6mage zu betreiben.  

Nicht nur Fake-News haben den fahlkamp9 verzerrt. 6m yugust 170J #iegt 
au9, dass auch russische ygenturen ei9rig manipuliert haben. –und 077Y777 
Dollar gaben sie aus, um Facebook-Nutzern Ü777 verschiedene ynzei-
genmotive auszuspielen. «ro Brump. 01R Millionen ymerikaner sollen sie 
gesehen haben. yls das herauskommt, ist die ]Aentlichkeit erneut ge-
schockt. Facebook-Hjj SherKl Sandberg muss einrZumen, dass man kei-
nen Schimmer davon hatte, dass sich –ussland in den amerikanischen 
fahlkamp9 einmischte. Man bemerkte nicht, dass die ynzeigen von russi-
schen 6nternetadressen geschaltet wurden. Man bemerkte nicht die russi-
schen Spracheinstellungen der yu:raggeber. Und nicht, dass –echnungen 
in –ubel statt in Dollar bezahlt wurden. 

Senator yl Franken gab sich bei den »Bech OearingsC im November 170J in 
fashington, wo sich die Bechnologiekonzerne wegen der russischen Ein-
#ussnahme verantworten mussten, darVber erstauntP »5eute kau9en politi-
sche ferbung in –ubel au9 eurer «latt9orm. 6hr verknVp: tZglich Milliarden 
von Datenpunkten miteinander, das ist es doch, was ihr tut. Das ausgeklV-
geltste SKstem habt ihr kreiert. Und ihr seid un9Zhig, –ubel und politische 
ferbung, zwei ein9ache 6n9ormationen, miteinander zu kombinieren und 
zu merkenP Om, da ist was 9aul!C

Facebook-HheZurist Holin StretchP »Senator, es war ein 2eichen, das wir 
hZtten erkennen sollen und welches uns hZtte alarmieren mVssen und ?a, 
im Nachhinein, wir hZtten es merken sollen.C
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Dank Facebook gelingt russischen Agitatoren, was sie 
in den vielen Jahrzehnten des Kalten Kriegs vergeblich 
versuchten: die US-Wahlen zu beein:ussen.

6m September 170J deckt das –echerchebVro «ro «ublica au9, dass via Face-
book gezielt »TudenhasserC angesprochen werden können, »Nazi-ynhZn-
gerC oder «ersonen, die glaubenP »ydol9 Oitler hat nichts 9alsch gemachtC. 
yuch das ist bis dahin eine zulZssige ferbekategorie.

Dem Facebook-ferbeanzeigenmanager ist es egal, was die 5eute denken. 
Er klassiLziert sie lediglich anhand ihrer Worlieben. Te mehr üudget man 
au9wendet, desto schneller 9unktioniert zu diesem 2eitpunkt der Genehmi-
gungsprozess. Temand möchte »I[00-2wei#erC, Menschen mit konservati-
ven Familienwerten oder ynhZnger der »Nationalen Faschistischen «arteiC 
ansprechen und ist bereit, einen vierstelligen üetrag pro Bag da9Vr auszu-
geben! Dann antwortet FacebookP OeK, 6hre 2ielgruppenauswahl und äam-
pagne ist »greatC8

äon9rontiert mit den –echerchen von «ro «ublica, beteuert Facebook, man 
dulde keine Diskriminierungen. Und gibt lediglich zu, es gebe »noch einige 
yrbeitC zu tun. Es ist die äommunikationsstrategie, die man von Facebook 
seit langem kenntP zuerst alles abstreiten und erst spZter, wenn es gar nicht 
anders geht, das Nötigste zugeben. 2udemP keine Daten an Forscherinnen 
oder Tournalisten herausgeben, den Missbrauch als Einzel9all abtun, den 
yu9schrei aussitzen, ganz global üesserung geloben.

Und so behauptet Facebook nun allen Ernstes, es kZmp9e gegen Diskrimi-
nierung. Die »–assenkategorienC und Nazi-2ielgruppen seien lediglich ein 
Un9all. Ein äollateralschaden. 

äritiker sehen sich bestZtigtP Facebook handelt grob 9ahrlZssig. Um fer-
begeld zu scheAeln, nimmt man den Missbrauch in äau9. Er ist sKstem-
immanent und eingerechnet. Solange sich niemand beschwert, sind alle 
möglichen 2ielgruppen zu LndenP 6ntellektuelle, Nazis, ynti-Feministen, 
Oolocaust-5eugner, äommunisten. Erst ?etzt, wo der Shitstorm tobt, ru-
dert Facebook zurVck. StVckchenweise. Nur so weit, wie man muss, um 
verbindlicher Gesetzgebung zuvorzukommen. Denn davor 9Vrchtet sich 
2uckerberg am meistenP vor –egulierung. 

Die politische «olarisierung in den USy ist stark gewachsen. Es ist ein zu-
nehmend zersplittertes 5and, das in 6nteressengruppen zer9Zllt. Schwarz 
gegen feiss, Stadt gegen 5and, 5iberale gegen Bea «artK, faAennarren ge-
gen «aziLsten. Ein fir, mit dem sich alle üVrger identiLzieren, ist kaum 
noch zu erkennen. Und die Fake-News, die Desin9ormationskampagnen 
au9 Facebook, wirken zusZtzlich wie ürandbeschleuniger.

ylle möglichen 5eute 9Vttern nun 2uckerbergs Monster. Won russischen 
ygenturen au9gesetzte Fake-Sites etwa. Sie heissen »United Muslims o9 
ymericaC oder »üeing «atrioticC, sie beackern all ?ene Bhemen, Vber die 
sich ymerikanerinnen besonders au9regen, ei9rig produziert man «ro- und 
äontra-Seiten VberP –assenunruhen, faAenbesitz, meYikanische Einwan-
derer, 6slam, die –echte von 5esben, Schwulen, Bransgenders. Das einzige 
2iel dahinterP 2wietracht zu sZen. Tede soziale Gruppe mit ihrer fahrheit 
zu ködern. 6dentitZtspolitik nennt man das ?etzt. Und Facebook lie9ert das 
per9ekte digitale 6nstrument da9Vr. 
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Die Filterblasen x also das «hZnomen, dass wir uns im digitalen –aum nur 
mit Gleichgesinnten beschZ:igen und uns nicht mit politisch yndersden-
kenden austauschen x sind Beil des Er9olgsmodells. Genau da9Vr lieben wir 
Facebook. fir lieben es, gerade weil wir uns so ein9ach mit ein paar älicks 
ideologisch voneinander abschotten können. Die sozialen äom9ortzonen 
ausbauen, ohne sie ?e verlassen zu mVssen. Facebook ist populZr, weil es 
uns einschrZnkt, unseren Oorizont begrenzt. Es ist das absolute Gegenteil 
von einer globalen Gemeinscha:, dem funschtraum von Mark 2ucker-
berg. 

Kapitel 6: Mehr Desinformation
fir schreiben das Tahr 170J. feltweit sind die «opulisten au9 dem Wor-
marsch, gewinnen an Ein#uss, drVcken die Gesellscha:en nach rechts. 
FrVher, sagt der ZgKptische ülogger fael Ghonim, sei Facebook ein jrt 
9Vr Hrowdsourcing und politisches Engagement gewesen. Tetzt ist es ein 
polarisiertes Schlacht9eld. Ghonim trug mit seiner Facebook-Seite dazu 
bei, den ZgKptischen –evolutions9rVhling auszulösen. SpZter sagte er in ei-
nem BED-BalkP fir wollten eine Demokratie, stattdessen haben wir eine 
»Mob-okratieC erhalten. Er meint damitP Der Facebook-ylgorithmus sta-
chele die 5eute dazu an, 5Zrm zu machen. Denn wer mehr 5Zrm macht, 
erhZlt mehr Gehör. Ghonim, der heute 9Vr Google arbeitet, war einmal be-
geisterter Fan der sozialen Medien. Oeute ist er Vberzeugt, Facebook sei 9Vr 
den 2er9all der Gesellscha: mitverantwortlich. 

Eben noch wurden Diktatoren mithil9e von Facebook gestVrzt. Tetzt ha-
ben die Diktatoren begriAen, wie sie die «latt9orm nutzen können, um ihre 
Oerrscha: zu sichern. Sie zVchten Oasskommentarschreiber heran, um ge-
gen jppositionelle zu hetzen. Sie lassen Fake-News erLnden, um politische 
Gegnerinnen zu verunglimp9en. Sie lassen GerVchte in Umlau9 bringen, um 
Minderheiten in Werru9 zu bringen. 

6n üurma Lndet gerade eine Oetzkampagne gegen die muslimische Min-
derheit der –ohingKa au9 den sozialen Medien statt. üuddhistische Mönche 
posten üilder von Menschen, die angeblich von –ohingKa getötet worden 
seien. yu9 der Facebook-Seite des burmesischen MilitZrs ist von »benga-
lischen BerroristenC die –ede. Selbst üurmas –egierungscheLn, Friedens-
nobelpreistrZgerin yung San Suu äKi, teilt solche 9rei er9undenen Oassge-
schichten Vber die –ohingKa au9 ihrem «roLl. Sie selbst leugnet die ethni-
schen SZuberungen, das seien Fake-News, sagt sie. 6n üurma, wie in so vie-
len anderen 5Zndern der Dritten felt, ist Facebook nicht zuletzt deshalb 
beliebt, weil das soziale Netzwerk üestandteil eines kostenlosen yngebots 
der Belekom-ynbieter ist. FVr nicht wenige 5eute ist Facebook das 6nternet. 
Sie haben wenig Er9ahrung mit Medien. Sie glauben, was sie au9 Facebook 
lesen.

Aktivisten und Journalisten warnen Facebook, dass 
Regimes die Plattform nutzen, um Gegner zu verfolgen. 
Reaktion von Facebook: keine.

Facebook hZlt sich raus. 6st neutral. Und im 2wei9els9all au9 der Seite der 
MZchtigen. UnterhZlt «artnerscha:en mit –egierungen. Schaut lieber weg, 
als dass es einen politischen Missbrauch der «latt9orm anprangert. 

REPUBLIK 14 / 17



Maria –essa von der investigativen philippinischen News-febsite »–app-
lerC reist in die USy, um mit Werantwortlichen zu reden. Sie tri\ äongress-
abgeordnete, Facebook-Manager, Wertreter der demokratischen «arteilei-
tung. Danach schickt sie eine E-Mail an die Facebook-Hhe9s. »üitte schauen 
Sie zu uns rVber, in die «hilippinen. Sie haben zwar Massnahmen in Europa 
ergriAen, aber bei uns ist die Ge9ahr viel grösser. Facebook wird ’vom phil-
ippinischen «rZsidenten –odrigo Duterte/ benutzt, um einzuschVchtern, zu 
hetzen und um 5eute zu ver9olgen. Mir graut davor, wo das hin9Vhrt. 6n 5ie-
be. Maria.C üis heute hat sie keine –eaktion erhalten.

6m festen mögen Fake-News verstören, in ysien, 5ateinamerika oder SVd-
a9rika können sie töten. Doch diese –egionen haben keine schlagkrZ:ige 
politische 5obbK in fashington.  

Kapitel 7: Mehr Kontrolle
fir schreiben das Tahr 170Ö. 6n wenigen Monaten wird in 6talien gewZhlt. 
Egal, wer Sie sind und wo Sie wohnen, Sie können von 6hrem fohnzimmer 
aus diesen fahlkamp9 beein#ussen. Sie eröAnen eine Seite, wZhlen den 
Facebook-ferbemanager, nennen ?ene italienische fZhlergruppe, die Sie 
ins Wisier nehmen wollen, also etwa die urbanen, lebens9rohen Oipster in 
–om oder die besorgten FamilienvZter in Sizilien, buchen 17Y777 Euro von 
6hrer äreditkarte ab und sorgen damit Vber fochen 9Vr ein permanentes 
digitales Grundrauschen 6hrer fahl im italienischen fahlkamp9. 

Ein konservativer MultimillionZr wie –obert Mercer, der mit seiner Fir-
ma Hambridge ynalKtica bereits die Finger beim üreYit im Spiel hatte und 
auch bei der US-fahl, könnte 9Vr ein paar hunderttausend Dollar die Face-
book-ferbe#Zche der Schweiz tapezieren und ?edem ein anderes fahl-
versprechen prZsentieren. Denn das politische SKstem souverZner Staaten, 
wonach sich niemand in 9remde yngelegenheiten einmischen dar9, gilt hier 
nicht mehr. Teder kann heute, Facebook sei dank, bei fahlkZmp9en mit-
reden. Facebook und der Nationalstaat x sie sind nicht miteinander kom-
patibel. 

Der äonzern hat versprochen zu handeln. fill die nationalen Gesetze re-
spektieren, den «rozess 9Vr politische ferbung hVrdenreicher gestalten. 
Neu sind nun tausend Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 9Vr Genehmi-
gungsver9ahren zustZndig. Und auch die kVnstliche 6ntelligenz soll endlich 
klVger werden und üetrVger erkennen. Es wird nichts nVtzen. Egal, wie o: 
man die OKdra der politischen Manipulation köp: x der Schlange werden 
stets mehr äöp9e nachwachsen. Egal, wie viele Filter die Facebook-«ro-
grammierer einbauen werden x tZglich #iessen die Datenströme von 9Vn9 
Millionen ynzeigenkunden durch den ypparat. Diese Daten#ut ist schlicht 
zu gross. Facebook könnte 2ehntausende weitere üegutachter einstellen, 
die ynzeigen prV9en. Und wird doch stets hinterherhinken. 

6m September 170J berichtet HNN Vber die mazedonische Stadt Weles. Der 
jrt war schon einmal in den Schlagzeilen. yls bekannt wurde, dass dort 
Tugendliche mit «ro-Brump-Seiten viel Geld verdienten, mit komplett 9rei 
er9undenen Fake-News. Damals war der yu9schrei riesig. Doch noch im-
mer lebt halb Weles von der Stimmungsmache in den USy. 6n ihrem üeitrag 
erzZhlt die HNN-Tournalistin, wie schwer es sei, ?emanden zu Lnden, der 
oAen Vber das Fake-News-GeschZ: redet. Bagelang tele9oniert sie herum. 
Schliesslich meldet sich ein Mann und erklZrt sich bereit, Einsichten in sein 
üusiness zu geben. 
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Fake News für die USA, frisch in Mazedonien zusammengerührt. Bild: Screenshot

Er ist 11 Tahre alt und betreibt unter anderem die «ro-Brump-Fanpage »ÜRq 
NewsC. Die eng mit seiner febsite »13 6nsiderC zusammenarbeitet, au9 der 
unter anderem vermeldet wird, dass ein Berrorist, der ein »feihnachts-
massakerC plante, der ynti9a angehörte. Gut R77 US-Dollar, erzZhlt der ?un-
ge Mazedonier, habe er an diesem einen Bag mit der yu]ereitung von 
Fake-News verdient. ym Bag zuvor seien es qJ7 Dollar gewesen. Und das 
sei erst der yn9ang. Man lau9e sich warm. Man habe hier die US-«rZsident-
scha:swahlen im Tahr 1717 im ülick. fenn die Emotionen noch höher ko-
chen, wenn Fake-News äon?unktur haben. 

CNN-Reporterin: »Sie wissen nicht, ob das stimmt, was Sie schreiben!C

Mazedonier: »6ch weiss es nicht, und es ist mir egal.C

Egal, wie o: Facebook nun verdZchtige febsites vom Geldstrom kappt, 
pro9essionelle Fake-News-üetreiber wie dieser ?unge Mann haben vorge-
sorgt. Sie haben schon tausend neue Seiten in petto, die man gleich wie-
der an die ferbemaschinerie anschliessen kann. »6ch weiss, wie man eine 
febsite schnell bekannt macht. Und ich werde es immer wieder tunC, sagt 
der Mann. Facebook kann inzwischen relativ schnell unechte «roLle er-
kennen. ylso kau9en die Fake-News-üetreiber echte «roLle von amerika-
nischen Tugendlichen. Die damit ihr Baschengeld au]essern. 

CNN-Reporterin: »Sind Sie stolz au9 das, was Sie erreicht haben!C

Mazedonier: »Ta, wir hier in Weles sind arm, wir leben den amerikanischen 
Braum.C

Slavcho Chadiev, der Bürgermeister von Veles: »6n der «olitik geht es nie 
um fahrheit.C 

Der amerikanische Braum, wonach es ?eder weit bringen kann, wenn er nur 
hart da9Vr arbeitet, er lZsst sich in Facebooks felt ein9ach lebenP durch 
maYimale 5Vgenproduktion, Skrupellosigkeit und den üesitz vieler, vieler 
User-«roLle. 
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Epilog
»fie schaAen wir es, dass die 5eute in9ormiert bleiben und mit neuen 6de-
en kon9rontiert werden, die sie vorher nicht kannten!C, hat Mark 2ucker-
berg im vergangenen FrVh?ahr ge9ragt. 

Eine 9reie, unregulierte «latt9orm wollte er einst schaAen, au9 der sich das 
Gute durchsetzt, eine üVhne 9Vr die feltpolitik. Deren yrchitekt er ist. yn 
der er krZ:ig verdiente. Ein seriöses fohnzimmer, wZhrend draussen im 
Garten die «oolpartK tobt. Derweil er alle, die Diskutierer und die Feiern-
den, mit ferbung 9Vttert. Nun will 2uckerberg die Medien und Unterneh-
men aus dem News9eed verbannen, ausser sie bezahlen ihre «rZsenz. Dies 
gab er vor wenigen Bagen bekannt.

Es  ist  diese  toYische  Wermischung  von  äommerzstreben  und  «oli-
tik-funschdenken, die Fake-News, «ropaganda und Manipulationen BVr 
und Bor öAnete. 2uckerberg wollte stets beides, den kommerziellen Er9olg 
und die politische üVhne. Es war ihm ernst mit der «olitik, so ernst, dass 
er mit algorithmischer Gewalt das MediensKstem hackte. Danach tra9 er 
eine –eihe von Fehlentscheidungen, die ihn reicher und die Demokratie 
kaputter machtenP Er kopierte Bwitter mit den Brending Bopics, bevorzug-
te News und blZhte Facebook zum allum9assenden Dienstleister 9Vr poli-
tische und kommerzielle äampagnen au9. Tetzt wird Facebook nicht mit 
der »6ce üucket HhallengeC in die Geschichte eingehen. Sondern als 5ink-
schleuder 9Vr Falschin9ormationen und politischen EYtremismus, wie es 
die 6nternetsoziologin 2eKnep Bu9ekci 9ormulierte.

Mark 2uckerberg wollte die felt zu einem besseren jrt machen. Stattdes-
sen hat er eine äommunikationsplatt9orm geschaAen, die zum Manipula-
tionsmonster wurde. Eine Maschine, die Gesellscha:en spaltet, von politi-
schen Oetzern missbraucht wird, Menschen unterschiedliche fahrheiten 
prZsentiert, Demokratien aushöhlt und so kompleY und unVbersichtlich 
geworden ist, dass es nur einen feg gZbe, sie in den GriA zu bekommen. 
fie! Mark 2uckerberg kennt die yntwort, doch sie schmerztP Er mVsste 
seine Maschine abschalten. 

Debatte: Wie kann das Monster Facebook gezähmt werden?

Das soziale Netzwerk spaltet, isoliert, manipuliert. Und gefährdet damit 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Muss Facebook zerschlagen wer-
den? Oder politisch reglementiert? Und wenn ja, wie? Diskutieren Sie mit 
Autorin Adrienne Fichter – hier gehts zur Debatte.
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